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Musik für dieOhrenderWirtschaft
Luzern Der Zentralschweizer Wirtschaftsraum wächst seit 20 Jahren über Schweizer

Durchschnitt – so auch im kommenden Jahr. Die Risiken sind aber nicht verschwunden.

Roman Schenkel
roman.schenkel@luzernerzeitung.ch

Es sind trockene Wirtschaftszah-
len, die jeweils an der jährlichen
Veranstaltung «Perspektiven» im
Konzertsaal des KKL Luzern prä-
sentiert werden. Für die versam-
melte Zentralschweizer Wirt-
schaftselite sind die vorgesetzten
Daten aber dennoch Musik für
die Ohren. Seit 19 Jahren findet
der Anlass in Luzern statt, und
fast jedes Jahr konnte den Wirt-
schaftsvertretern aufgezeigt wer-
den, dass der Wirtschaftsraum,
in dem sie tätig sind, etwas stär-
ker zulegen wird, als (fast) der
ganze Rest der Schweiz. Das war
auch gestern nicht anders: Mar-
tin Eichler, Chefökonom von
BAK Basel, prognostizierte den
1600 anwesenden Gästen ein
«überdurchschnittliches Wachs-
tum» für die Zentralschweiz.

So rechnet der Ökonom für
das laufende JahrmiteinemWirt-
schaftswachstum für die Schweiz
von 1,6 Prozent. Für das kom-
mende Jahr soll esmit 1,7 Prozent
sogar noch etwas mehr sein.

«Das ist ein solides, anstän-
diges Wachstum», kommentier-
te Marin Eichler. Ein Boom sei
dies aber nicht, machte er klar.
Die Region Zentralschweiz
schneidet über dem Schweizer
Durchschnitt ab: BAK erwartet
für 2016 ein Wachstum für die
hiesige Wirtschaft von 2,2 Pro-
zent. 2017 sollen es 1,8 Prozent
sein. Einzig die Regionen Genf/
Waadt und die Nordwestschweiz
können da mithalten.

Zugschwingt
obenaus

BeideneinzelnenZentralschwei-
zerKantonensindziemlichstarke
Unterschiedezubeobachten (sie-
he Grafik). Der Kanton Zug zum
Beispielwächst imlaufendenJahr
kräftig.«Grunddafür istder Roh-
warenhandel, der in Zug eine we-
sentlicheRolle spieltundtrotzder
tiefen Preise boomte», erklärt
Eichler. Doch nicht nur der Roh-
stoffhandel, auch die Industrie,
der Fahrzeugbau mit beispiels-
weise den Pilatus-Flugzeugwer-
ken hätten in der Zentralschweiz
für viel Wertschöpfung gesorgt.

Der Bau verliere zwar «etwas an
Schwung»,befindesichabernach
wie vor auf hohem Niveau.

Nach dem schwierigen Jahr
2015, wegen der Aufhebung des
Euro-Mindestkurses ein Jahr der
Stagnation, sind das doch wieder
gute Perspektiven. «Die Schweiz
hat den Frankenschock im Gros-

sen und Ganzen überwunden»,
sagte Eichler. Die Unternehmen
hätten gelernt, mit der starken
Währung umzugehen. Dennoch
warnte Eichler vor zu viel Eupho-
rie. «Die Risiken vom vergange-
nen Jahr sind nicht verschwun-
den.» Der Brexit habe gezeigt,
wie schnell sich die Währungs-

situationwiederzuspitzenkönne.
Auch die Unsicherheiten rund
um die Umsetzung der Massen-
einwanderungsinitiative, dieFra-
ge, ob das Schweizer Volk die
«wichtige» Unternehmenssteu-
erreform III annehmen wird oder
nicht und das schrumpfende
Wirtschaftswachstum Chinas

ordnete Eichler den Risiken zu,
die je nach Entwicklung einen er-
heblichen Einfluss auf das Pros-
perieren der Schweizer Wirt-
schaft haben können.

Nicht mit dem künftigen
Wachstum der Wirtschaft, son-
dern mit der Mobilität der Zu-
kunft beschäftigt sich Paul Fried-
li, Leiter Transit-Management
beim Lift- und Rolltreppenher-
steller Schindler. In seinem Refe-
rat zeigte er auf, wie die Firma
Wege vereinfachen und be-
schleunigen will. «Menschen hö-
ren ja praktisch auf zu leben,
wenn sie auf einen Lift warten»,
sagte er. Mit der Port-Technolo-
gie versucht Schindler, Warte-
zeiten und den Energieverbrauch
von Aufzügen zu senken. «Der
Zugang zu Gebäuden, Aufzügen,
Wohnungen, Garagen oder Brief-
kästen kann mobil via Smart-
phone gesteuert werden», er-
zählte Friedli, und er machte klar,
dass es sich hierbei nicht um fer-
ne Zukunftsmusik handle.

ANZEIGE

ABBschwächelt
Industrie Das Auftragsvolumen
von ABB ist in den Monaten Juli
bis September im Vorjahresver-
gleich um 1,2 Milliarden Dollar
beziehungsweise um 14 Prozent
auf 7,5 Milliarden Dollar einge-
brochen. Die Aktien tauchten um
6,5 Prozent auf 20.50 Franken.

CEO Ulrich Spiesshofer be-
mühte sich nach Kräften um gute
Begründungen. Er sprach vom
Brexit, er erwähnte die schwieri-
ge Situation der weltweiten Öl-
und Gasindustrie und den US-
Wahlkampf, der sich ebenfalls
dämpfend auf den Bestellungs-
eingang ausgewirkt haben soll.
Richtig aufhorchen liess er aber
erst mit der Bemerkung, die Divi-
sion Stromnetze, grösste der vier
Geschäftssparten, habe die Ver-
unsicherung der Kunden im Zu-
sammenhang mit der Diskussion
übereinemöglicheVerselbststän-
digungzuspürenbekommen.Die
Sparte musste im Dreimonats-

zeitraum einen Auftragseinbruch
um 22 Prozent hinnehmen.

Spiesshofer zielte mit seiner
Bemerkung unmissverständlich
auf die schwedische Grossaktio-
närin Cevian. Die Investmentge-
sellschaft war im September mit
dem Wunsch an die Öffentlich-
keit gelangt, ABB solle die Strom-
netzsparte durch einen Spin-off
verselbstständigen. Der Bereich
erwirtschaftet im konzerninter-
nen Vergleich klar unterdurch-
schnittliche Profitraten. Doch die
ABB-FührungerteiltedemAnsin-
nenAnfangOktobereineAbsage.
DerZwist istdamitabernoch lan-
ge nicht beendet. Cevian wollte
Spiesshofers Bemerkung auf An-
frage nicht erwidern. Die Schwe-
den dürften sich kaum entmuti-
gen lassen. Der Aktionär ist be-
kannt für seine Hartnäckigkeit,
und die aktuelle Schwäche von
ABB spielt den Skandinaviern in
dieHände.Unverkennbar ist der-

weil, dass der Konzern bei seinen
BemühungenumeineSteigerung
der Profitabilität langsam Schwä-
chen erkennen lässt. Der opera-
tive Gewinn sank im Berichtsab-
schnitt ebenfallsum3Prozentauf
1 Milliarde Dollar, sodass sich die
von Spiesshofer als wichtige Leis-
tungskennzahl in den Vorder-
grundgerückteUmsatzmargenur
noch marginal auf 12,6 Prozent
verbessert hat. Spiesshofer hatte
vor einem Jahr ein zweites Kos-
tensparziel bis 2017 im Umfang
von einer Milliarde Dollar ausge-
geben. Wenn die Nachfrage nicht
anspringt, wird er das Margenziel
aber nur unter Inkaufnahme wei-
terer Sparopfer verteidigen kön-
nen.

ABB gab gestern noch einen
Wechsel in der Position des Fi-
nanzchefsbekannt.DerSchwede
Eric Elzvik überlässt den Posten
demFinnenTimoIhamuotila,der
von Nokia kommt. (dz.)

Martin Eichler, Chefökonom von BAK Basel, gestern im KKL Luzern. Bild: Corinne Glanzmann (Luzern, 27. Oktober 2016)

Deutsche Bank
macht Gewinn

Frankfurt Die Deutsche Bank hat
im dritten Quartal überraschend
schwarze Zahlen geschrieben.
Vor Steuern lag der Gewinn bei
619 Millionen Euro, nach Steuern
bei 278 Millionen Euro.

Zwar drückten erneut Altlas-
ten auf die Bilanz – so stockte die
Bank ihre Rückstellungen für
Rechtsstreitigkeiten leichtvon5,5
auf 5,9 Milliarden Euro auf, wie
Deutschlands grösstes Geldhaus
mitteilte. Allerdings zeigte sich
das Tagesgeschäft robust, die Er-
träge im Konzern stiegen sogar
leicht.Weiterhin fürUnsicherheit
sorgt der Streit mit der US-Justiz
über Hypothekenpapiere. (sda.)

Samsungmit
Gewinnrückgang

Seoul Das Debakel um das Pan-
nen-Smartphone Galaxy Note 7
hat den Gewinn von Samsung im
dritten Quartal 2016 deutlich ge-
schmälert. Der Überschuss sei im
Jahresvergleich um 17 Prozent
auf umgerechnet 4 Milliarden
Franken zurückgegangen, teilte
der Smartphone-Marktführer aus
Südkorea gestern mit.

Samsung hatte Anfang Sep-
tember den Verkauf des Smart-
phones wegen Brandgefahr ge-
stoppt und einen weltweiten
Rückruf begonnen. Später nahm
Samsung das Note 7 ganz vom
Markt. (sda.)

Coop zahlt
mehr Lohn

Basel Coop zahlt seinen Ange-
stellten 2017 etwas mehr Lohn.
Der Detailhändler und die Sozial-
partner einigten sich auf eine Er-
höhung der Gesamtlohnsumme
um 0,5 Prozent.

Nachdem Coop mehrere Jah-
re nur die Mindestlöhne angeho-
ben habe, werde die Erhöhung
der Lohnsumme nächstes Jahr in-
dividuell verteilt, schreibt die Ge-
werkschaft Unia in einer Mittei-
lung. Dabei würden mindestens
70 Prozent der Beschäftigten
eine Lohnerhöhung erhalten. Für
die Gewerkschaft Syna ist die
Lohnrunde allerdings erneut zu
tief ausgefallen. (sda.)
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CHF 17.60 netto
statt 22.00, 75 cl
Jetzt bestellen auf bindella.ch
Gültig bis 20.11.2016

20%

Villa Antinori
Riserva 2012

Chianti classico docg, Riserva
Antinori – Toscana

Eleganz und samtige Reife.
Erfordern Hingabe und Geduld.
Im Rebberg wie im Weinkeller.
Der Villa Antinori Riserva zeugt davon.
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